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Oldcuburgische Blätter.
« --. M Montag , de » 5. Februar 1821.

Rückblick«
auf die Erndte der Jahre 1819 . und 1326 , imButjadingerlande;

u n t>

noch einiges über den daselbst jetzt herrschenden Geldmangel.

( MN besonderer Rücksicht auf di« Asniter Abbehausen mW Burhave . )

ie schönen Hoffnungen , welche man

sich mir dem Ende des Jahrs ljjlF.
und dem Anfänge des Jahrs ikly.
Von der in diesem zu erwartenden Emdr

le versprach , wurden leider abermals

Njcht erfüllt . Ein größtenkheils regr

Nigrer Winter , eiu unfruchtbares Früh¬

jahr und ein dürrer Sommer waren

zunächst die Ursachen der auch diesmal

wieder fchlgeschlagenen Erndre , wozu
aber auch die Mäuse , deren Anzahl

gegen de» Herbst immer zunahm , das

ihrige ebenfalls beykrugen . Man kann

aus dem Ganzen ungefähr folgende Re¬

sultate ziehen.
Die Heuerndtewar, besonders

auf den Bmnenländereyen , schlecht, in,

dem die im May , Junins und Julius

herrschende Dürre chcils den Wuchs

des Grases hinderte , rheiis die Mäuse
darin vielen Schaven verursacht hakten.
Die Qualität ist daher eben so wenig

zu preisen.

Dir Rapfaais « Erndte mar.
als eine Ausnahme vom Ganzen , be¬

sonders gut . Der schöne Herbst hatte

solchem schon kräftige Stämme gegeben,
der gelinde Winker nicht daran gescha¬
det , und schon im Anfänge des Mo¬

nats May stand es in voller Blüthe.

Ausgang Jmnus und Anfang Juliu-

wmde es abgehauen , und mit dem En¬

de des letztem war es mehrencheilö ge¬

droschen und in Sicherheit . Gewühl¬

tes Land gab an einigen Orten 12 bis

r6 Tonnen vom Jück alter 'Maße , kud

güstgcpflügrcs Land häufig 8 , <> und

10 Tonnen ; eiu Segen , der in zc>
bis ioo Jahren nur ein bis zrveymal

dem Landmann zn Theil wird . Daß «S

übrigens , bey der rrocknenschöncn Ekndr

rewiiterung , von besonderer Güte war,

läßt sich leicht denken.
Die Wintergerste war lange

nicht der vorrgjährigen an Qualität

gleich ; 95 bis roopfündig « eine Sel-
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lenheit , die meiste war klein von Korn,
und wog nur zwischen 80 bis 90 Pf.
Man fand sie häufig mit Trespe ver¬
mischt , und nicht ergiebig . Ueber 7
bis 8 Tonne vom Juck darfman nicht
im Durchschnitt annehmen.

Der Rocken war an Qualität
auch nicht dem vom vorigen Jahre
gleich , und die Quantität muß aufdas
Juck ebenwohl nicht höher als 5 bis
6 Tonnen im Durchschnitt gerechnet
werden . ' -

Die Qualität des Weißens war
dies Jahr einigermaßen besser als im
vorigen Jahre , indem der Brand unter
solchem nicht jo häufig sich zeigte . Den
Ertrag desselben muß man ap .er kaum
höher als z bis 6 Tonne vom Jück ent¬
nehmen.

Die Sommsrfrüchte waren be¬
sonders schlecht gerachen . Die anhal¬
tende Dürre hatte solche rheils gering
theils gar nicht Auskommen lassen,
rmd mithin dadurch , durch die nach¬
her hinzugekommcye Nochreife und
durch den beträchtlichen Schaden,
den darin die Mäuse vorzüglich verur¬
sachten , ist sowohl die Qualität durch-
gehends gering , als die Quantität von
wenigem Belang.

Die Bohnen haben so schleck c
gegeben , daß man im Durchschnitt
vom Jück kaum r bis 2 Tonne annehr
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uren muß ; manche sind gar nicht ge¬
droschen , sondern so verfüttert.

Die Gerste war utumaßen gering¬
fügig , daß wohl zunlMhril Mangel
an Saat .,erste für das gegenwärti¬
ge *) Jahr eintreten könnte . Wer
früh im März und April säete , hat
noch etwas erndten können . Die
spätere taugte nichts ; was noch da-
davon aufgekommen , wurde - größten¬
teils ei » Raub der Mäuse und war
kaum i och des Dreschens werth . Ein
ungefährer Ertrag läßt sich hier kamn
annchmen , indem einige wohl z bis 6
Tonnen vom Jück als das Maximum
gedroschen haben , dahingegen andere
nichts , was einer Angabe werth seyn
könnte . . .

' ' ' .

Der Hafer war nur leicht , iudeß
würde frühgesäeter noch wohl ergiebig
gewesen seyn , wenn auch hierin zum
Theil nicht schon die Mäuse geschadet
hätten . Aber auch mehrere starke Ha¬
gelschauer , die Ansgang Julius und An¬
fang August fielen , haben Manchem be¬
trächtlichen Schaden verursacht . Man
kann daher den Ertrag der Erndte des¬
selben im Durchschnitt kaum über 8
bis 9 Tonne vom Jück annrhmen.

Sehet man hiernach nun das Jahr
l 8 l 9 . hinsichtlich feinergegebenenErnd-
te unter die Classe der Mittel - Jah¬
re, so thm man genug ; man sollte es
vielmehr zu den Schlechten rechnen,

*) Der Anfang dieses Aufsatzes ist inr Anfänge des Jahrs » 1322 . geschrieben.
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da die Landes - Calamitäten , Mißwachs

und Mausefraß , darin nicht zu verken¬

nen sind , und die schlechten Conjunc-

turen , flauer Handel und niedrige Prei¬

se *) den Landmann dies Jahr sehr zur

rückbringen.
Der Geldmangel , und die Verlegen¬

heit um Geld , ist daher jetzt auch so

groß als je , und falls die Erndte auch

in diesem Jahre 1820 . nicht reichsicher

werden und die Getreide - Preise sich

nicht wieder heben sollten , so ist eine

schlimme Zeit zu vermukhen , denn un¬

sere Ausgaben stehen nicht mit unserer

Einnahme in gleichem Verhältniß.
Und leider ! sind die Vorboten einer

solchen Zukunft zum Theil schon da.

Wer nicht an Geldmangel glaubt , der

besuche nur die verschiedenen Kirchen

,des Landes , und die Publikationen exe-

cutivischer Verkäufe werden dazu schon

einigen Beweis liefern . Dazu ist eine,

für das Land ganz bedeutende Erwerbs¬

quelle für das künftige Jahr fast gänz¬

lich versiegt . Denn von dem im vori¬

gen Herbst gesäeten Rapsaat ist sehr

wenig aufgekommcn ; Las meiste ist von

den Erdflöhen verzehrt , und was da¬

von verschont geblieben , wurde zum

Theil noch ein Opfer der Mause.

„ Können denn ein paar schlechte Jah¬

re einen so sehrnachtheiligcn Effect auf

8«

ein Land haben , das so vorzugsweise
von der Namr gesegnet ist , und wo
alles von Wohlhabenheit glänzt ?" —

So hört man den Nichtbmjadinger fra¬

gen , und wir antworten ihm „ Ja ."

Aber bey der Wurzel suche man die

Ursachen , und nicht , wie Mancher dies

so gerne will , auf den einzelnen Ner

benzweigen . Man werfe daher mit

uns einer, Blick in die Vergangenheit.

Noch bis jetzt war kaum eine Zeit
da , wo der Bmjadinger bedeutende

Fortschritte zur Wohlhabenheit machen

konnte . — Die traurige Lage des Lan¬

des , die die vielen Wasserfluthcn und ^

hauptsächlich die verheerendste von allen,
die Weihnachrsfluth im Jahre,717.
im Butjadingerlande verursacht hat¬

ten , ist bekannt . Und wer segnet nicht

noch jetzt das Andenken der Dänischen

Könige , Friedrichs deö IV . und

Christians des VI . , die nicht nur

zur nachher,gen Sicherheit des Stad-

und Butjadiugerlandes Die kräftigsten
Maßregeln trafen , sondern auch die

armen so harr bedrückten Unterkhanen
vom Untergang retteten , indem sie ih¬
nen einen Nachlaß in den Ungeheuern
Deichkosten von etwa 456000 Rthlr.

angcdeihen ließen ? Aber auch nach¬

her waren die Butjadiugcr oft im hart¬

näckigsten Kampf mit dem Wasser;

*) Im Herbst i8 >8- kostete die hiesige Last Rapsaat 215 bis szo Rthlr . , Win¬

ter und Sommergerste roo bis izo Nthl . , Weizen 150 bis , 75 Rthlr . , Ro¬

cken , 40 bis i ; o Rthlr . , Bohnen 14 ; bis , 60 Rthlr . , Haber ,65 bis 7;

Rthlr . ; hingegen l8 >9 - Rapsaak erst 200 Rthlr . , fiel aber plötzlich auf

170 bis 17 ; Rthlr . , Gerste 50 bis 65 Rthlr . , Weizen 80 bis 90 Nrhlr . , Ro¬

cken 80 bis 90 Rthlr ., Bohnen 70 bis 7z Rthlr . , Hafer zo bis zz Rthlr.
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und kaum sind vier Decennien verstri¬
chen , seit welchen nicht mehr von AuS-
deichungen die Rede ist. Mit welchen
« normen Aufopferungen nun aber die
jetzige Sicherheit des Landes erkauft
ist , wie viele der Eingesessenen da¬
durch um ihre Besitzungen kamen , und
zu Grunde gingen , ist notorisch ; und
noch jetzt wird die Erinnerung an jene
Zeit , sowohl wegen zum Theil noch
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daher restirender Capital « , als durch
die fortwährende jährliche Unterhaltung
der vielencolossalen Wasserwerke , durch
noch stets zu contribuirrnde Geldbeyr
träge , fast täglich vergegenwärtigt.
Viehsterben , Maufefraß und derglei¬
chen Landesplagen wechselten in der
Zeitperiode von » 770 . bis 1790 . häu¬
fig mit einander ab , und beschleunig¬
ten für Manchen den Ruin,

( Die Fortsetzung folgt .)

Ueber die Lehms bey Vechta.
(Abgedruckt aus Nr . 68 . des Westphälrschen Anzeigers vom Jahr 1829 )

c S ch l u ß . )

Aber am folgenden Tage fiel Graf
Moritz wieder in dag Amt Vechta
ein , und brannte die um Vechta lie¬
genden Dörfer ab . Dagegen fielen
die Vechtaer mit ihren Anhängern am
Vorfeste Crispinus und Crifpi-
nianus wieder ins Qldenburgische,
und . braun en die Hundesmnhle,
Bümmerstede , Gramberge und
Adesdorpeab. Graf Moritz aber
machte am A ndreastage wieder einen
Einfalt , beraubte die Bauern um Clop¬
penburg, und tödteke deren einige.
Endlich am Vorfeste Paulus des
Einsiedlers machte der Graf Moritz
in Verbindung mit dem Grafen Ger¬
hard zu Delmenhorst wieder ei¬
nen Einfall in das Amt Vechta , raub¬
te zoo Kühe und nahm 14 Gefan¬
gene mir aus Langförden, worauf
Friede geschloffen wurde.

1464 . am Montage nach Diony¬
sius auf dem aken Vechtaer Markte
plünderten des Grafen von der Hoya
Leute den Zeller Cord Bomman zu
Schledehausen im Kirchspiele Ba¬
kum, einen Eigenbehörigen des Jo¬
hann von Di nklage, raubteuihm
seine Kleider , Hausgeräkhe , 6 Kühe
und 6 Schweine , und brannten ihm
sein Haus und Scheune mit Getrei¬
de und eine Scheune mit Heu ab.
Dieser Raubzug wurde durch Vermit¬
telung des Bischofs Albert zu Min¬
den auf einer Zusammenkunft zu F ü r-
stenau 1466 . verglichen.

Auch raubte Erich von der Hoya,
Vogt zur Ehrenburg, demBischof
zu Münster im Jahre 1464 . sechs
Pferde.

Wicht weniger chaten em gewisser
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Metzger und büße mit mehreren

Bürgern zur Ehrenburg um diese Zeit

mehrere Raubzüge in Vas Amt Bechta,

welche Bettend Cüren und Beu¬

tel er denselben wieder vergalten.

Um diese Zeit nahm Ketreker dem

Probst zuRendorpe vor Vechta ei¬

nen Wagen mit Butter und Geld und 2

Pferde weg , welche er in Vechta brachte.

1473 - M Bischof Heinrich zu

Münster vor Delmenhorst, jedoch

wurde diese Fehde wieder beygelegr.

1482 . überzog derselbe die Graf¬

schaft Oldenburg; aber »auch die ft

Fehde wurde , nachdem 1483 . Delmen¬

horst nach tapferer Gegenwehr einge¬
nommen war , wieder ausgeglichen.

i zry. Mittwoch nach Jubilate nahm

Bischof Friedrich zu Münster auf

seinem Zuge gegen den Erzbischof von

Bremen die Atadt und Burg W i t-

des Hausen mit List und Gewalt ein.

Die Unruhen der Wiedertäufer m

Münster von 1532 . bis izzz. fetzten
auch diese Gegend in Unruhe . Zu
Warendorf . Düllmen, Beckum
und A le n arretirte Bürger wurde»

nach Bechta in Verwahrung gebracht.

Johann von Dinklage , Drost zu Vech¬
ta , kommandirte die Cavaklerie bey der

Belagerung ; und izzz. den » 6 . Fe¬
bruar mußten hiesige Bauern unter dem

Commando der Beamten und Vögte
die Circumvallakionslinie um Münster

5 Tage aufgraben helfen.

r zzsi . am Sonntage Cantate mach¬
ten die Grafen Johann , Georg,

9S

Christoph und Anton von Ol¬

denburg unter Beystand des Her¬

zogs Wilhelm von Braun¬

schweig und Grafen Otto von

Tecklenburg einen Einfall in die

Aemter Vechta und Cloppenburg , plün¬
derten , und drangen ziemlich weit vor.

Aber der Bischof zu Münster Franz
von Waldeck sammelte eiligst Zoos
Mann Fußvolk und , 400 Remer unter;
Johann von Raeßfeld, welche
die Oldenburger , nachdem diese Vechta

abgebrannt hatten , wieder vertrieben,
ins Oldenburgische vordrangen , und

Wardenburg eroberten.

Der Schmalkatdische Bund erstreck¬
te sich auch über diese Gegend . Johann
von Dinklage Drost zur Bechta mußte
als Theilnehmer im Jahre 1549 . einen

Fußfall rhnn und zur Strafe zov Rhei¬

nische Gulden , jeden zu i z Batzen ge¬
rechnet , an den Römisch Kaiserliche»
Pftumngmeister Wolfgang Haller
von Hallerstein den jünger » ln de-

Bürgermeisters zu Cölln , Arnold

von Sigern, Häuft zahlen , «he er

w ieder zu Gnaden ausgenommen wurde.

Auch der Kaiserliche Oberst von

Velsberg wurde » 547 . mit Trup¬

pen in die hiesige Gegend gelegt zur
Züchtigung der Schmalkakdischen Bun¬

desgenossen , er wurde aber im Jahre
> 559 » von Rudolph von Lutten

Herr zu Lage, überfallen und gefan¬

gen geuommeir.
Die im Jahre 1547 . von der Köni¬

gin Maria, Statthalterin in den Nie¬

derlanden , in hiesiger Gegend angewvr-
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benen Truppen waren eine Plage der
Umerthanen.

1572 . zogen 5000 Mann Fußvolk
und 4000 Reurer über Wildeshausen
und Cloppenburg dein Herzog von A l-
ba in den Niederlanden zu Hülfe,
welche auf ihrem Durchmärsche dielen
Unfug trieben.

rzyo . am rz . August uahn
'ren die

Spanier unter Anführung des Grafen
Hermann von Bergen Cloppen¬
burg mit List ein, und am Samt Barr
tholomäustage 159 r . auch Vechta un¬
ter Anführung des Häuptmanns A nr
dreas Pott und der Lieutenants
Adam Rawe und Balz er I au¬
ßen, wobey .die Spanier Vechta ab-
bramuen und daselbst übel hauseren.

Ni eberving.

Obigem Aufsirtze v. I . igtn - . « lau«
be ich jetzt noch hinznfügen zu müssen,
was Schmiv in feiner Geschichte Ser
Deutschen im 7ten Bande Seite < 7 .) .
übet die Entstehung der Speicher auf
den Kirchhöfen sagt , indem er von dem
Zustande der Bauern im rzten Jahr-
himderte spricht : , -Da die geistlichen
„ Strafen nicht auf alle hinlänglich wirk-
„ ten , singen die Bauern und Dorfger
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„ meinden an , ihre Kirchhöfe mit Mau¬
ern zu umgeben , um sich allenfalls
„ hinter denselben zur Wehr setzen zu
„ können . Die Kirchen dienten ihnen
„ auch zur Verwahrung ihrer besten
„ Habfeligkeiten, . wie wir schon Svu«

„ reu in den alten Allcmaunischen Ger

„ setzen gefunden haben re . Die übrir

„ gen von der Gemeinde bauten inner«

„ halb der Kirchhofsmamrn Keller und

„ Gaden , zur Aufbewahrung ihres Wen

„ nes , Getreides re . re. Sö weit
S ch m i d. Sollten vielleicht nicht um
diese Zeit auch die Lehmhäuser ent«
standen/ - « nd die , welche von einer jüs«
gern Erbauung zeugen , auf der Stelle
der verfallenen erstern Gebäude wieder
errichtet seyn ? Wenn man das Al«
ter eines solchen Gebäudes auf zoo
Jahre au schlägt , und sich eine Renor
varion denkt , so käme » 6oc > Jahre her«
aus , und dann siele der erste Bau ins
l zre Jahrhundert . Noch mehr spricht

dafür , daß alle Bauern keine Speicher
auf den Kirchhöfen errichten konnten,
wegen Mangels an Platz ; sie mußten
sich also durch andere Gebäude schützen,
und dieses wären daun die Lehm«
Häuser.

N.

Unkunde bestehender Gesetze.
Unkunde bestehender Gesetze klagt werden würde , wenn jeder zu rech«
und Verordnungen ist ohne Zweifel , bc- ter Zeit die nörhigen Belehrungen erhal«
sonders bey den unrern Volksklaffen , ten hätte . Daß dergleichen Belchrunr
Ursache mancher Vergehungen und Ün - gen uölhig gefunden werden , beweist die
gerechtigkciten , so wie manches Verlu - fortwährend bestehende Gewohnheit , ei-
sies und Verdrusses , worüber nicht ge« mge der allgemein « wichtigsten Landeöge«
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sitze und Vorschriften fürs bürgerliche
Leben in den Kirchen vorzulesen. Diese
werden ober nicht immer gehört , und
von denen , die sie anhören , auch nicht
rinmal immer verstanden . — Mir hat
es daher immer sehr münschenswerthge¬
schienen , die Kennrniß solcher Verhak-
lungsregeln fürs bürgerliche Leben, die
sich aus der allgemeinen Rechts - und
Pfiichtenkchre nicht hcrleiken lassen,
kurchdieSchulenallgemeiner und frucht¬
barer zu machen. Dies würde aber ein
Eücdkeinerfordern - das die Gef he und
Verordnungen , welche jeder Landein¬
wohner in seinen bürgerlichen Verhält¬
nissen zu beobachten hat, ihrem wesent¬
lichen Inhalte nach enthielte^ Die zweck¬
mäßige Abfassung eines solchen Büch¬
leins ist sicher nicht leicht ; besonderSwe-

gen der Schwierigkeiten, welche die
Auswahl verursachen würde , da hier
Kürze ein Hauptverdienst wäre . — Aber
wenn ich mir vorstelle , daß ein solches
Büchlein , zweckmäßig abgefaßt, den
Confirmanden im letzten halben
Schuljahre recht be kannt gemacht,
und dann bey der Entlassung aus der
Echule . fürs Leben mitgegeben
würde : so deucht mir , daß dadurch viele
Verirrungen in bürgerlicher , und selbst
in sittlicher Rücksicht, verhütet werden
könnten. > -

Sollte nichtEiner (öder mehrere) un¬
srer einsichtsvollen Rechtsgelehrten sich
entschließen , sich dies große Verdienst
um das Heranwachsende Geschlecht zu
erwerben?

Wardenburg . Cl aussen.

Ueber Tischbeins
( Forts

. 9. ^
Einige Aehnlichkeit in der Eröffnung
der Scene dubch den Ton der Beleuch¬
tung hat mit diesem Bilde das einer
rindern weiblichen Gestalt , die , auf¬
recht schwebend , in ejnen weißen Man¬
tel gehüllt , etwas vörgebeugt , An sch la¬
fend es Kind, in den Armen hält,
und an die Brust drückt ; .es ist noch
Nacht, aber in Osten mahlt sich der
Himmel schon hochroth . Es ist des
zarten Kindl einsMorgen schlaf
in den Armen' der zartester; Liebe ; mir
welcher Innigkeit muß nicht der Blick
jeder jungen Mutter an diesem Bilde
hängen!

neueste Gemählde.
e tz ri n g. )

io.
Dine Frauengestalt, in weißem , kla¬

rem , geblümtem Kleide , mitnachfiar«
terndem gelblichem Shawl , mit einem
weißen Tuche zierlich aufdie dunkeln
Locken um den Kopf gebunden , und
eine, Strümpfen ähnliche , Weiße Be¬
kleidung an den Füßen , schwebtv 0 n
0 b e n h e r ab, in aufrechter Steilung,
den Kopf etwas gebeugt , wie herab¬
blickend ; das Niederschweben ist mit
Kunst ausgedrückt durch das dadurch
von unten auf von der Luft aufger
blähere Kleid . Wer mag hier dem
Künstler nachrechnen , was er sich dar
bey gedacht hat , und was das Bild
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Edrücken soll? Er hat sich nicht dar,
über erklärt ; uns scheint aber die, der
Heutigen Frauentracht nicht ganz un¬
ähnliche , Bekleidung auf eine bekann¬
te , vielleicht geliebte Person zu deu¬
ten ; und ist es eine Hingeschiede¬
ne, deren freundlichen Besuch nach
dem Tode man sich so gern io der be¬
kannten irdischen Gestalt und Umge¬
bung denkt, so konnte das Herabschwe¬
be « aus unbekannten Höhen mchr ver¬
sinnlichender dargesteüt werden , als
durch dies Bild , das nur eine graue
Nacht zum Grunde har. — Man
sieht , wie hier für jede Stimmung
der Seele Nahrung , Entwickelung und
bildliche Darstellung ist. .

-
. . . - n.

„ Weder Theatertänzerinnen noch auf-
„ gesperrre Lichtvutzschecrcn sind nur je
„ im Traumeerschienen ; aber die Gök-
„ tiu des Tanzes habe ich gesehen , von
„ den Gratien selbst unterrichtet . Sie'
„ stieg herab von einem rosenrochen P -a-
„ geu , mit schlankhalsigen Schwänen
„ bespannt ; auch Aphrodite stieg von
„ ihrem goldenen Taubenwage » , und
„ beyde schwebtenhernieder in den Kreis
„ der Versammlung . Die Huldgötkin
„ setzte sich zu den Zuschauern , die welche
„durch zierliche Wendungen entzückt , b <-
„ garrn dev Tanz rc. " So spricht der
Meister von einem der reizendsten
Gemählde dieser Sammlung ; und
wirklich sieht mqn hier eine Gestalt,
die der Erde kaum anzugehören, und
vielmehr berufen scheint, dry Ausdruck

(Dt« For .'se^

96
irdischer Freude im Tanz « durch himm¬
lischen Zauber zu «dein. Es ist frey,
lich aus dem Spiele ewig wechseln¬
der Bewegung ein sehr flüchtiger Mo¬
ment scstge halten und bleibend ge¬
macht , welches gegen den Sinn der
eigenthümlichen Gratie des Tanzes zu
streiten scheint ; aber -mich nur scheint,
denn es mnß jeder aus eigner Er¬
fahrung wissen, wie die Erinnerung
an oft wiederkehrende, vorzüglich reizen¬
de Bewegungen um so mehr das Bild
einer bleibend e n Stell unq in der
Phantasie befestigt , als bey dem An¬
blicke selbst die Flüchtigkeit des Mo¬
mentes der Bewegung unser Bedau¬
ern und den Wunsch des Festhaltens
erregte , weshalb denn auch die Alten
den Tanz so oft und gern in Stein
abbildeteu . So auch Canova in
einer der schönsten Statuen neuerer
Zeit . Diese Skäme aber mit der vor¬
liegenden Darstellung verglichen , bil¬
dere C a n 0 va doch , so reizend sie auch
ist , nur eine Tänzerin , Tischbein
ahex wirklich ein Bild der Göttin des
Tanzes .. — Ein grüner Mantel,
den sie mit jeder Hans an einem Zi¬
pfel hätr , weht uni tausend schönen
Falten und Windungen hinter ihr in
den Lüften; und auf diesem Grunde
sicht man bi« unverschleyerte, üppig rei¬
zende , schlanke Gestalt über der Erbe
schweben , die einen schönen Landsee,
mit Wald , Wiesen , einladenden Buch¬
ten , und Bergen in der Ferne , zeigt.
- - Ein höchst anziehendes Bild.

ang folgt.) -
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